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JEANNE RENAUD
8. Fortsetzung

Er hatte Ii© gebeten:, ihr Abendkleid
von gestern Abend' anzuliegen. Als er ihr
die Türe öffnete, stand sie draussen, mit
einem Sportmantel und einer Kappe ange-
tan, ein kleines Köfferchen in der Hand.
Er konnte nicht umhin, zu lächeln; sie sah
wi© ein Meines Mädchen aus, das mit ihrem
Geliebten über den Sonntag verreisen will.

«Da bin ich», sagte sie und zog die
Kappe von ihrem hellen Haar, wie ein
Knabe, der seine Reverenz macht. Sie
brachte ihn in Verlegenheit, weil sie ihn um
eine Tasse Tee bat.

Honegger war nicht da, wo in aller
Weilt waren der Tee, die Ta&sen, die Kanne?
Aber sie half ihm, als sei es das Natür-
liebste von der Welt. So kam sie zu dem
gewünschten Getränk.

«Ich war nämlich noch kurz bei Frau
Schnewilin», erklärte sie ihm, «dann ging
ich ein grosses Stück zu Fuss, daher be-
kam ich Durst. Frau Schnewlin näht heim-
lieh Babywäsche.»

Er machte ein dummes Gesicht. Er
hatte keine Vorstellung, was Frau Schnew-
lin mit Babywäsche anfangen könnte. Sie
lachte.

«Die Gute hat in Erfahrung gebracht,
dass die Schwiegertochter ein Baby be-
kommt, nun hofft sie und näht, näht und
hofft. Sie ist eine tapfere Frau, die kleine
Frau Schnewlini.»

Sybil sagte es so, als bedauere sie, ihr
nicht ähnlich zu sein.

Ulimann blickte sie erstaunt an. Er
hatte sich bisher eigentlich keine Gedanken
darüber gemacht, was Sybil denken und
empfinden könnte. Heute hatte er zum er-
istenmal den Eindruck, das® ihr Leben von
ihr selbst als leer empfunden wurde, oder
dass sie unglücMich sei.

«Was treiben Sie eigentlich immer, ich
meine, wenn Sie nicht gerade hier sind oder
auf eine langweilige Gesellschaft gehen?»
fragte er geradeheraus,

Sybil errötete. «Ich zeichne ein wenig»,
sagte sie.

«Sie zeichnen? Und Sie zeigten mir nie
etwas?»

«Nein, ich fing erst in Lugano wieder
damit an.»

Sie erzählte ihm von den Kacheln und
den ungarischen Motiven, die sie dafür aus-
gewählt hatte. Sie verschwieg aber natür-
lieh ihre Meinungsverschiedenheit mit. Mi-
cha über ihre Arbeit.

«Schade», sagte er, «Sie werden nie ge-
mögend verdienen, wenn Sie Kacheln ma-
ten. Oder Sie müsten es als Angestellte in
•einer Fabrik tun. Ich glaube aber kaum,
dass Einen 'das zusagen würde.»

«Ja, ich weiss, es wird sehr schlecht be-
zahlt», gab sie zu.

Sie hatte «ich also schon erkundigt! Uli-
manns Erstaunen und Mitgefühl wuchsen.

«Was können Sie eigentlich sonst noch?»

fragte er. Und plötzlich fielen ihm Honeg-
gers Worte ein:

«Sie wohnen in einem kleinen, billigen
Hotel.» Auch Gérans verstörtes, veränder-
tes Wesen war ihm nun verständlich.

Eine heisse Welle von Mitleid stieg in
ihm auf. Sie beantwortete seine letzte
Frage beschämt lächelnd.

«Ich kann leider gar nichts, einige Spra-
chen ausgenommen.»

«Welche Sprachen?» forschte er weiter.
«Oh, Ungarisch, Russisch, Deutsch, En-

glisch und ein wenig Italienisch.»
«Oho», machte er anerkennend. «Kon-

neu Sie alle diese Sprachen, Russisch und
Englisch vor allem, gut?»

«Russisch ist meines Vaters Sprache,
und in England verbrachte ich einige Jahre,
um Musik zu studieren. Aber das sieht nach
einem Examen aus», fügte sie 'hinzu.

« Was würden Sie sagen, wenn Sie eine
Stellung als Korrespondentin bekämen, mit
— sagen wir — fünfhundert Franken Sa-
lär? Nun?»

«Ist das viel?» fragte sie und errötete
diesmal tief.

«Da® ist ein kleines Vermögen», sagte
er feierlich und dachte an den kleinen,
dicken Herrn Brunner. Er mnsste ihm hei-
fen! Sie lachte und stand auf, um sich um-
zukleiden.

«Märchen sind schön», seufzte sie.
«Sie werden manchmal wahr», bemerkte

Ullmann überzeugt
Als sie in ihrem nilgrünen Kleid und

dem schönen Goldschmuck, den er bereits
kannte, im Sessel sass, fiel ihm auf, dass
sie den Smaragd nicht trug, den er an der
Grenze so sehr bewundert hatte. Er hätte
so gut zu ihrem Kleid gepasst. Der Maier
sprach es auch aus.

«Sie hätten den schönen Smaragd an-
legen sollen, sonst keinerlei Schmuck. Es
wäre vielleicht noch besser gewesen.»

Seine harmlose Bemerkung brachte sie
vollkommen aus der Fassung. Ihre Lippen
begannen zu zittern, ihre Augen wurden
dunkel. Es schien ihm, als schimmerten
Tränen darin.

«Ich verlor ihn», sagte sie gepres-st.
Er hätte sich die Zunge abbeissen mö-

gen vor Zorn auf sich selbst. Was für ein
tolpatschiger Trottel war er doch!

«Wie schade», sagte er schnei leicht-
hin. «Ich werde den Ring trotzdem malen.»

Er fürchtete plötzlich, sie könne auf-
stehen und davonlaufen. So blickte er erst
wieder zu ihr hin, als er fühlte, dass sie
sich beruhigt hatte.

Ullmann sprach tatsächlich einige Tage
später mit Herrn Brunner. Der alte Herr
empfing ihn vergnügt in seinem Büro und
bot ihm den versprochenen Portwein an.
Er fühlte sich in dieser Umgebung sieht-
lieh wohler als auf der Gesellschaft seiner

Frau und gab seinen Gefühlen durch ver-
mehrte Zugänglichkeit Ausdruck.

Obschon es Uillmann nicht leicht gefai-
ten war, schon so eilig der freundlichen Ein-
ladung des alten Herrn ©runner zu folgen,
hielt er es doch, nun er einmal da war, für
das Beste, gerade auf sein Ziel loszu-
steuern.

So erklärte er denn mit wenigen Wor-
ten, um was es sich handle. Herr Brunner
erinnerte sich noch gut an Sybil. Es war
nicht «eine Art, sofort «ja» zu sagen, aber
er erklärte sich bereit, Frau Géran zu einp-
fangen und sich den Fall durch den Kopf
gehen zu lassen.

Ullmann wusste, das® eine solche Zu-
sage, bei Charakteren wie dem des Herrn
Brunner einen vollen Erfolg bedeutete. So
verabschiedete er sich in dem Bewusstsein,
seine Absicht verwirMicht zu haben. Er
stellte verwundert fest, das® seine Freude
darüber grösser war, als sie beim Verkauf
eines seiner Bilder hätte sein können.

Sybil, wurde bald darauf zu Herrn Brun-
ner gebeten. Sie hatte es bisher vermieden,
zu Micha von ihrem Vorhaben zu sprechen
und tat es auch heute nicht. Es war nicht
nur die Furcht vor seinen unberechenbaren
Reaktionen, die sie davon abhielt. Sie
wollte vor allem erst den Erfolg ihres Ver-
suche«, eine Arbeit für sieh zu finden, ab-
warten.

Sie war nervös und zitterte beinahe vor
Furcht; sie hatte das Gefühl, zu versagen,
ausgelacht, fortgeschickt zu werden. Sie
wurde sich bestürzt darüber klar, das® ihre
Nerven in letzter Zeit nicht standhielten.
Die Sorge, die aufreibenden Szenen mit Mi-
cha, die Flucht aus der geliebten Heimat,
die dem allem vorausgegangen war — auch
die Tragfähigkeit ihrer jungen, gesunden
Konstitution besag® ihre Grenzen.

Für den Spertmantel war es heute zu
warm. So zog sie das blaue Leinenkostüm
an, das Micha in Lugano so gut gefallen
hatte. Wenn er nur jetzt nicht käme, um sie
zu fragen, wohin sie ginge!

Als sie die Türklinke bereits in der Hand
hielt, läutete das Telephon. Sie erschrak
und begann jetzt tatsächlich zu zittern. Zö-
gerad nahm sie den Hörer ab.

Ulimanns feste, warme Stimme drang
•an ihr Ohr.

«Ich dachte nur, Sie hätten vielleicht
Furcht vor dieser neuen Situation», sagte
er beruhigend. «Ich wollte Ihnen Mut ma-
chen. Sie sind so bewundernswert tapfer.
Alle® geht gut, nicht wahr?»

Ein dünne®, zitterndes «Ja» kam über
den Draht. Dann ein etwa® festeres «Ich
danke Ihnen!»

Darauf hatte sie den Hörer aufgelegt
und lief davon, als fürchte sie, man könnte
sie gewaltsam zurückhalten.

In Herrn ©runners Arbeitszimmer fühlte
sich Sybil seltsamerweise bedeutend rohi-

'
I! I' -z "î ^

è î l j - -â â

k DVD D D L D D Vv V

8. koktsûî^uii^

à batte à gebeten, ibr Vbendkleid
von gesteru Abend anxulegeu. Ms or ibr
à Düre vktnete, «tand à drausken, mit
einem sportmantel und einer Dappe ange-
tan, vin kleines Dökkereben à à Land,
à konnâ niebt umbin, xu lsàeln; sie «àà à kààes Nädoken sus, à mit ikrem
Oeliebtvn über den sonntsg verreisen will.

«Da bin iob», sagte sis und xog à
Dappe von ibrem bellen Laar, wie ein
Dnabv, à seine Reverenx maeirt. sie
braobte ikn à Verlegenbeit, weil sie ibn um
vine Lasse I've bat.

Lonegger war niât à wo in aller
Welt waren der lee, à Lassen, à Kanne?
Vber à bulk ibm, à sei es das Datttr-
liebste von à Weit.. 80 bum sie au dem
gewünsokte» Oetränk.

«lob war nämkob «00b bu»2 bei brun
soknewà», erklärte à ibm, «dann ging
ià vin grosses stüvk «u, Duss, dàr de-
kam iob Durà Drau sebnewlin nNbt beim-
lieb Rakvwä«ebe.»

Dr maàte ein dummes Oesîàt. Dr
batte keine Vorstellung, was krau sobnew-
lin mit Labvwâsàe aokangen könnte. Lie
laàte.

«Dig (tute bat in Drkakrung gebraokt,
dass die sebwiegertoobter ein Lativ be-
kommt, nun bokkt «ie und näkt, näbt und
bokkt. Äe ist sine tapiere Drau!, à kleine
brau seknewlini.»

sz^bil sagte es so, -als bedauere sie, ibr
niât äbnliob xu sein.

llllmann blinkte sie erstaunt an. Dr
batte sieb bisber eigentlîà keine Oedanken
darüber gemaobt, was sMûl denken und
empfinden konnte. Lente batte er sum er-
stenmal den Dindruok, dass ibr Leben von
ibr selbst à leer empfunden wurde, oder
dass à unglüoMob sei.

«Was treiben sie eigentlieb immer, ià
meine, wenn sie niât gerade dier sind ober
ank eine langweilige óesâàakt geben?»
kragte er gsradàersâ

sz^bil errötete. «leb xeiokne ein wenig»,
sagte sie.

«sie xeivknen? Lnd sie neigten mir nie
etwas?»

«Lein, iob king erst in Lugano wieder
damit an.»

Lie erxäblto ibm von den Daàà unà
den ungaààen Notiven, à sie dakür aus-
gewäblt batte, sie versobwieg aber natür-
lieb idre Neinungsversobiedenkeit mit Ni-
ob» über ibre Arbeit.

«sokaäv», sagte er, «Lie werden nie ge-
nügend verdienen, wenn sie Da, keln ma-
len. Ober sie müst-en es als Angestellte in
einer Dabrik tun. leb glaube aber kaum,
àass lbuvn à nusagen wûrà»

«.la, ià weiss, es wirà sebr «ekleobt be-
nablt», gab sis nu.

sie batte sià also «àon erkunàîgt! INI-
manns Drstauneu unà Mtgekübl wuebsen.

«Was können sie eigentàb sonst noeb?»

kragte er. Lnà plötnliob kielen ibm Loneg-
gers Worts à:

«sie wobnen in einem kleinen, billigen
Lotei.» àà Lêrans verstörtes, veränöer-
tes Wesen war ibm nun verstämllieb.

Dine keisse Welle von àlitleià stieg in
ibm ant. sie beantwortete seine làte
Drags besobNmt läodelml.

«lob kann leiàer gar niebts, einige spra-
eben ausgenommen.»

«Welobe Kpraoben?» korsobte er weiter.
«Ob, llngaàob, Lussisob, Oentsob, Dn-

glîsok unà ein wenig Italienisob.»
«Obo», maebte er anerkennenà. «Don-

neu sie alle àsv spraeken, Russisek un<I

Dnglisob vor allem, gut?»
«lìusàok ist Meines Vaters spraobe,

unà in Dllglanà verbraobte ieb einige.labre,
um Nuâ xu stuàieren. Vber <las siebt »aob
einem Dxamen aus», kügte sie binxu.

« Was würden sie sagen, wenn sie eine
stellung als Doinesponâenà bekämen, mit
— sagen wir — kttokbunàt Dranken La-
lär? Dun?»

«Ist das viel?» kragte sie und errötete
diesmal tiek.

«Las ist ein kleines Vermögen», sagte
er keierliob und daobte an den kleinen,
dieken Lerrn krunner. Dr musste ibm del-
ken! sie laobte und stand auk, um «lob um-
xukleiden.

«Närvben àd> sobön», seukxte sie.
«sie werden manobmal wabr», bemerkte

llllmaun üderxeugk
Ms sie in ikrem nilgrünen Dleid und

dem sobönen Oolààmuek, den er bereits
kannte, im Kessel sass, kiel ibm auk, dass
sie den smaragd niokt trug, den er an der
(Zrenxe so sekr bewundert batte. Dr bätte
so gut xu ibrem Dleid gepasst. Der Naler
spraob es auob au«.

«sie kätteu den sobönen smaragd an-
legen «ollen, sonst keinerlei sobmuok. Ds

wäre vielleiobt nook besser gewesen.»
seine barmloss Lemerkung kl-aokte à

vvUkommen au« der Dassung. Ibre Dippsu
begaunen xu xittern, ibre Vugeu wurden
dunkel. Ds «obien ibm, als sebimmerten
Dränen darin.

«lob verlor ibn», sagte sie gepresst.
Dr bätte siob die ^unge «bbeissen mü-

gen vor Xoro auk sieb selbst. Was kür ein
tolpatsàiger IVottel war er dovb!

«Wie sokade», sagte er soknell leiobt-
bin. «leb werde den Ding trotxdem malen.»

Dr kürebtste plötxliob. sie könne auk-
stkbeu und dàvoàukev!. 80 bliekts er erst
wieder xu ibr bin, als er küblte, dass à
sieb berubigt batte.

llllmann spraob tatsäoklieb einige Dage
später mit Lerrn Vrunner. Der alte Kerr
empking ibn vergnügt in seinem Lüro und
bot ibm den versproobensn Dortwein an.
Dr küblte sieb in dieser Umgebung siebt-
lieb wokler à auk der Oesellsokakt «einer

Drau und gab seinen Oeküblen durvb ver-
mebrte ^ugängüokkeit ààuok.

Obsobon es LKmann niedt leiebt gekai-
len war, «ebon so eilig der kreundbeben Din-
ladung des alten Lerrn Vrunner xn kolgev,
bielt er es doeb, nun er einmal da war, kür
da« Leste, gerade auk sein As! losxu-
steuern.

so erklärte er denn mit wenigen Wor-
ten, um was es sieb bandle. Lerr Lrunner
erinnerte «ieb noeb gut an szàil. Ds war
niokt «eine Vrt, «okort «la» xu sagen, aber
er erklärte sieb bereit, Drau Löran xu emp-
ksngen und sieb den Dall durok den Dopk
geben xu lassen.

llllmann wusste, dass eine soleke Xu-
sage bei Obarakteren wie dem des Lerrn
Lrunner «inen vollen Drkolg bedeutete. 80
verabsvbiedete er sieb in dem Vewusstsein,
sein« Vbsiobt verwirkiliebt xu baden. Dr
stellte verwundert kest, dass seine Dreude
darüber grösser war, als à beim Verkauk
eines seiner Lilder bätte s«a können.

s.vbil wurde bald darauk xu Lerrn Lrun-
ner gebeten, sie batte es bisber vermieden,
xu Uioka vou ikrem Vorbabsn xu spreobeu
und tat es auob beute niobt. Ds war niobt
nur die Durekt vor seinen unbereobenbaren
Reaktionen, die sie davon abkielt, sie
wollte vor allem erst den Drkolg ibres Ver-
snobes, eine Vrbeit kür siob xu Linden, ab-
warten.

sie war nervös und xitterte beinake vor
Durobt; sie batte das (Zekübl, xu versagen,
ausgelaobt, kortgesebiekt xu werden, sie
wurde sieb bestürxt darüber klar, dass ibre
Derven in letxter Xeit niebt standdielten.
Die sorge, die ankreidenden Lxenen mit Ui-
oka, die Dluobt aus der geliebten Leimst,
die dem allem vorausgegangen war — auvk

à Dragkakigkeit idrer Mugea, gesunde»
Konstitution besass ibre Orenxeu.

Dür den Kportmante! war es beute xu
warm. 80 xvg sie das blaue Deineukostüm
an, das Meka in Lugano so gut gekalleu
batte. Wenn er nur Mxt uiodt käme, um sie
xu kragen, wokin sie ginge!

Vls sie die Dürklinke bereits in der Land
kielt, läutete das Delepkon. sie ersobrak
und begann Mxt tàâokliek xu xittern. Xö-
gerud uabm sie den Lörer à

Lllmanns keste, warme stimme drang
an ibr Obr.

«lob daobte nui-, 8ie bätten vielleiobt
Durekt vor dieser neuen situation», sagte
er berubigend. «lob wollte Idnen Nut ma-
eben, sie sind so bewnnderoswert tapker.
Vlies gebt gut, niebt wabr?»

D!n dünnes, xitterndes «da» kam über
den vrabt. Dann ein etwa« kssteres «leb
danke Iknen!»

Darauk batts sie den Lörer aukgelegt
und liek davon, als kürebte sie, man könnte
sie gewaltsam xurüekbalten.

In Lerrn Lrunner« Vrbeitsximmer küblte
sieb LMil seltsamerweise bedeutend rudi-



ger, ate sie es vorher gewesen war. Der alte
Herr brachte zuerst die Port Weinflasche
und nötigte sie, zu trinken; dann begann
das Examinieren, das sie bereite bei Uli-
mann hatte bestehen müssen.

Herr Brunner zeigte sieh von dem Er-
gebnis befriedigt. Er wollte sie auf seine
Kosten das Maschinenschreiben lernen las-
sen, während sie bei ihm arbeitete.

«Wir lernen es hier sozusagen in der
Schule», fügte er erklärend hinzu.

Er wollte ihr noch Bescheid geben,
stellte ihr aber eine Anstellung für den
15. Juni in Aussicht. Salär Fr. 300;—. Spä-
ter, wenn sie die Maschine beherrschen ge-
lernt habe, solle sie 350.— erhalten.

Sybil glaubte, sie träume. Sie hatte nie-
mate zu hoffen gewagt, das® sie zu richti-
ger Arbeit nütze sein könne. In der letzten
Zeit hatte sie unter ihrer eigenen Unfähig-
keit, auf eigenen Füssen zu stehen, so sehr
gelitten.

Nun konnte sie sogar Micha, helfen, und
auch er würde etwa® finden, ganz gewiss!
Als sie gehen wollte, hielt Herr Brunner
sie noch einmal zurück.

«Sie haben einen einzigen Fehler, der
ihr berufliches Fortkommen unter Umstän-
den hindern könnte.»

Sybil sah ihn erstaunt und bestürzt an.
«Sie brauchen nicht zu erschrecken»,

sagte der alte Herr begütigend. «Es ist
Ihre Schönheit. Ich wollte Sie nur darauf
aufmerksam machen, damit Sie sich wapp-
neu können.»

Damit war Sybil entlassen.
Sie lief zur nächsten Telephonkabine

und rief Ulimann an. Sie weinte beinahe
vor Freude am Apparat, denn die Span-
nung von vorhin löste sich nun. Sie rief
auch Micha, an, er war noch nicht da. Um
so besser, so würde sie ihn erwarten kön-
nen, um ihm ihr Glück mitzuteilen.

9. Kapitel
An diesem Abend wurde der Tisch der

Freunde im grossen Saal des Ausland-
schweizer-Klubs schon frühzeitig durch den
Ingenieur, Schnewlins und Ulimann be-
setzt. •Geraus und Honegger fehlten noch.
Honegger, der eine feste Mitarbeit an einer
grösseren Zeitung erhalten hatte, war noch
einmal von seinem Redaktor gerufen wor-
den, würde aber wohl sogleich erscheinen.

Ritter erzählte soeben, dass er wahr-
scheinlich in Kürze mit einer Gruppe von
schweizerischen Grubenarbeitern nach Bei-
gien gehen würde. Er erschien aufgeräumt,
voller Hoffnungen und Tatkraft.

«Honegger wartet immer noch unge-
duldig auf sein Visum», berichtete Ulimann.

Ritter beschrieb die Tatkraft des Herrn
Mayr au® Sc'hwyz und wieviel er ihm zu
danken habe.

«Das sind' unsere ,DaheimgebMebenen '»,
fügte er ernst hinzu. «Es sind diejenigen,
die wir oft verzopft und spiessbürgerlieh
schelten. Was würden wir ohne sie anfan-
gen, wenn wir draussen sind?»

Ulimann dachte an Herrn Brunner und
lächelte. «Ja, was würden wir anfangen,
ohne siel» gab er unumwunden zu.

Frau Schnewlins Gedanken waren au-
genscheinlich nicht anwesend. Aber es
muesten keine unangenehmen Dinge sein,
die sie in Anspruch • nahmen, denn sie lä-

Niemand, auch die Geologen wissen
nicht, wie dieser Felsriegel zwischen
Meiringen und Innertkirchen entstan-
den ist. Vor etwa 100 Jahren waren
nur zwei Nebenschluchten, die lau-
tere und die finstere Sehlauche, gang-
bar. Goethe hat sie im Jahre 1770
besucht. Vor einem halben Jahrhun-
dert, im Jahre 1887, erhielten 12
aus eigener Initiative handelnde Has-
1er die Konzession, einen Fuss-
weg zu bauen, der mit der Zeit Mei-
ringen und Innertkirchen direkt ver-
binden sollte. Dazumal war man in
der Technik noch nicht so weit vor-
an, und es war deshalb eine bravou-
riise Tat, als man an den nackten,
überhängenden Felswänden einen
Laufsteg baute. Die Eröffnung der

Oben: Der Weg von Mei-
ringen nach Innerfkirchen
durch die Schlucht ixt mit
Felsgalerien weitgehend aus-
gebaut worden, Links: Aus-
gang aus der Aareschiucht

Die Schlucht ist teilweise sehr eng

Schlucht fällt mit jener der Brüllig-
bahn zusammen. Jährlich führte man
den Ausbau und die Verbesserung
der Wegverhältnisse weiter. 1898 er-
reichte der Laufsteg den Südausgang
und im Jahre 1900 wurden die
Felsgalerien ausgebrochen und die
ersten Beleuchtungsversuche gemacht.
1912 folgte die Tramverbiudung von
Meiringen und bis zum ersten Welt-
krieg gab es Kekordbesucherziffern.
Der Weltkrieg hat dann zunächst ei-
nen Rückschlag gebracht, aber in
den Jahren 1921 bis 1939 wuchs die
Zahl der Besucher in stets steigen-
dem Mass,

Der zweite Weltkrieg ist vorbei,
die Reiselust ist wieder bei allen
Menschen festzustellen, und eine Wan-
derung zur Aareschiucht gehört mit
zum Schönsten, was man sich im
Berner Land denken kann.

nonen retswanaen auren na? sich das
Wasser einen Weg gegraben

«M, à à «s vorder Ksw-esen war. ver site
llvrr draolito c-uorst <>îe voitwoiuklasodo
und nötigte «ie, /.u trinKoii; dann boAannà Kxaminieron, à sie kerà doi M-
NNUIII d-iite destodvn müssen.

Herr Liunnnr MiAe «ivd voir dom Kr-
Aednis dekrisâ^t. à wollte. sie a-ick seine
Kosten às Uasedinensedreiden lernen ws-
sen, wadrend à bei idm arbeitete.

«IVlr lernen e« dier soAisaAnn in à
Ledule», kÜAte er erKIärend dinx».

Kr wollte idr noed Lese-deid Anl>en,
stellte dir oder eine VnàlìnnA kür den
lô. üuni In àssiedt. Lalär Kr. 300.!—. KM-
ter, wenn sie die Nasàine dàiîàden Ao-
lernt dà, solle sie 350.— erkalten.

Lvdil Alaudts, à träume. Sie datte nie-
mals xn Kokken AewaAt, dass sie ?.!> riedti
Avr àdvit uiià sein Könne. In der letzten
Xeit Initie sie unter idrer eigenen l'nMdiA-
Keit, ank eigenen Küssen ?.u steden. so sedr
gelitten.

Kon Konnte sie soAar Nieda deîke». und
aned er würde -etwas kinden, Aan? gewiss!
àk sie Keden wollte, dielt Ilerr krunner
sie noed einmal xurüc-K.

«Lie d-iden einen àcÛAen Kodier, der
idr derukiiede« KortKomwsn unter Ilinstà-
den Kindern Könnte.»

Lvdil sad idn erstaunt und destürst au.
«Li« draueden uiedt «u ersedreoKen»,

««KW der alte Herr -böAüÄMnd. «Dg isd
ll»e Ledönkeit. led wollte Lie nur daranl
aukinerKsam mae-den, damit Lie sied wapp-
neu Können.»

vorn it war Lvdil entlassen.
Lie liek Air näedsten velepdonKabine

und risk vilmann an. Lie weinte deinàe
vor Kreude am ^Marat, denn d,ie Lpan-
nunA von vorkîn löste àd nun. Lie risk
nued .Vieda nn, er wor noed niedt à. Hin
so kesser, so wurde sie idn erwarten Köv-
neu, um idw idr VlüoK mitAi teilen.

9. K ain't el
Vn diesem âend wurde der vised der

Kreunde im grossen Anal des Ausland-
sedwàer-Klrà sedon krük^eitiA dured den
InAsoieur, Lednewlin« und lAmann de-
setxt. Vöran« und voneMer kedlten noed.
voneMsr, der eine teste Mitarbeit an einer
grösseren /.eitiinA erdalten l.atte, war noed
einmal von seinem kedaKtor Aernken wor-
den, würde aber wodl soAeied ersedeinsn.

kitter erxädlte soeben, dass er wadr-
sedeinlied in kürne mit einer VruMe von
sekwekeriseden (Zrndenarkeitein naed ldd-
Aren Aeden würde. Kr ersedien aukAsränmt,
voller KokknunAen und vatKrakt.

«HoneAAer wartet immer noed unAe-
duldÎA ant sein Visum», deriedtete Illlmann.

kitter desodried die vatKratt des Herrn
.VIavr aus Ledw^zi und wieviel er idm cn
danKen dabs.

«vas sind unsere zvadeimAebliedenen'»,
küAt,- er ernst dinsu. «Ks sind die^eniAen,
die wir ott vernopkt und spissäürAerlied
«edklten. Ma« würden wir odne zig ankan-

Asn, wenn wir drariKsen sind?»
Illlmann dsebte an kerim Lrunner und

lä-edelte. «da, wa-s würden wir ankanAen.
-odne siel» Za-b er unumwunden rm.

Krau Lednewlins VedanKen waren au-
Ai-nsodeinded niedt anwesende. .Virer es
mussten Keine unanAenàmen vinAS sein,
die sie in àsprnà - nàmen, denn sie lä-

iOII'I» <ii<! tit«oIl»x«!N «i88,>Ii
iiiilit, wiv ilivssr Vvlsrivx«! /wised«,,
Usirinx«,» u»li limvrtliiràvi, «utsào-
«ivii ist. V<» «tva IAi N»t>rv» waren
nur iîwei Xedensekliivkteo, Äie lau
terv »ml <Iie kinsitvrv Sàlaneke, xaux-
bar. koetbe bat sie in, àbre 177i>
dvsuekt. Vor einem balben labrdun-
»iert, im .tabrv 188?, vrbielten 12
au« eigener Initiative baiillelinie La«
ler die Koncession, einen b'n««-
wez cu bauen, der mit der Tvit llei
ringen unü Innertbirebvn direkt ver-
binden «ollt«. vacumal war man in
der Vvebnik »oi-b niebt «o weit vor-
an, »nd e« war desbaib eine kr»von-
rö«e Vat, »I» man an den naekten,
übvrkänKeadvn bviswänden einen
danküteK baute. Nie kriittnunx der

Oben: ver Weg von tdei-
ringen nack tnnertkircken
durck die 5cbtucbt izt mit
kekgaterien veitgekend ouz-
gebaut worden, binkv: />ui-
gong au5 der >orezck lockt

vie!cb!ucbt izt »silveive zebr eng

8eblu«bt källt mit jener der Nriiiiix
babn cusammen. lälwlieb kiibrtv man
den Wudiaii und die VerbeWerunx
der Wexverbältnissv weiter. 1898 er-
reiebtv der idsuktex den 8ii<Iau«i?»i>«
und im labre I9W wurden die
b'elsxalerien »nsKebroeden und die
ersten LeleuebtunKsversueb« gemaebt.
1912 îolxte die IramVerbindung von
Zleiriagen und bi« cu», erste» Welt
Krieg gab es 1tekorckbe«nvberciIIern.
Der Weltkrieg bat dann cunäebst ei-
nea liiiekseklag gebrsebt, aber in
den dakren 1921 ki« I9Z9 wnebs die
Asbl der vesueber in stets steigen-
dem Zilas«.

ver cwvite Weltkrieg ist vorbei,
die Reiselust ist wieder bei allen
Ueiiseben kestcustellen, und eine Wao-
derung cur àreseblnebt gekört mit
cum Sebiinste», was man sieb im
Lerner Vand denken kann.

nsnen ovfcn no? îick» aaî
Woizsr einen Weg gegroben



ehelte von Zeit zu Zeit 'versonnen vor sieh
hin,

,Sie näht Babywäsche', dachte Ulimann,
während er sie betrachtete.

Schnewlin musste immer noch Teppich-
rollen tragen. Er wollte sich nicht einge-
stehen, dass ihn neuerdings zuweilen, der
Rücken schmerzte und ihm diese Arbeit
schwer fiel. Hatte ihm der Chef nicht- ver-
sproehen, ihm das Lager zu unterstellen,
wenn er ein Jahr lang seinen Posten zu-
friedenstellend, ausgefüllt habe? Wie lang
ein Jahr sein konnte!

Frau Schnewlin musste ihm Abend für
Abend -die Beine massieren. Auch sie be-

ga-nnen zu sehmerzen. Hoffentlieh gelang
es ihm, durchzuhalten. Ritter schrieb eine
Essenz auf einen Zettel, mit der er einrei-
ben solle. Auch müsse er auf sein Schuh-
werk achten, damit der Fuss genug Halt
habe.

«Es können manchmal die Füsse sein»,
klärte Ritter ihn auf. «Dan» schmerzt der
ganze Rücken. Vielleicht müssen Sie auch
Einlagen tragen. Gehen Sie einmal zu ei-
nem Fussarzt. Sie sind doch in einer Kran-
kenkasse, nicht wahr?»

Schnewlin bejahte es und bedankte sich.
Er verhielt sich heute stiller ate sonst,
denn seine Schmerzen liessen nicht nach.

Der Saal füllte sich. Ein 'merkwürdiges
Summen war darin, als seien die Leute mit
irgend einer besonderen Angelegenheit be-
schäftigt, die sie von Mund zu Mund wei-
tergaben. Dabei sprachen sie leiser und
weniger heiter als sonst,

Ulimann dachte daran, dass die meisten
dieser Menschen keine Existenz besassen
und keine Aussicht auf irgend eine neue
Zukunft. Er beabsichtigte soeben, aufzuste-
hen, um am Nebentisch zu tragen, was los
sei, als Honegger -— übrigens leichenblass
— erschien. Ulmann begriff sogleich, dass
irgend etwas Ernstes passiert sein musste.
Der Journalist liess sich auf einen Stuhl
fallen und sah alle der Reihe nach an, ohne
sie zu begrüseen.

«Gerau hat sich erschossen», sagte er
dann ganz langsam.

Hätte eine Bombe vor ihnen eingeschla-
gen, sie hätten allesamt nicht bestürzter
sein können.

«Sie wissen es bereit®», fügte Honegger
hinzu und wies über den Saal hin. «Die
Abendzeitungen brachten es.»

Die Freunde sahen vor sich nieder.
Lange Zeit sprach niemand. Hatte auch
keiner von ihnen besondere Sympathien
für den hochfahrenden Gerau gehegt, so

war er doch einer der ihren gewesen. Einer
der ihren hatte keinen Ausweg mehr ge-
wusst aus einer verzweifelten Lage! Géran
hatte also diese letzte Lösung einem demü-
tigenden Untergang vorgezogen.

Aus diesem Grunde das Summen im
Saal! Alle diese Existenzlosen dachten nun
stärker an ihr eigenes hoffnungsloses
Schicksal. Vielleicht würden sie schon mor-
gen erwägen, ob nicht Geraus Schlussfol-
gerung die einzig richtige gewesen sei.

Frau Schnewlin faaste sich zuerst. «Wir
müssen uns der jungen Frau annehmen!»

Honegger blickte auf Ulimann, der voll-
kommen konsterniert dasass und sich au-
genscheinlich noch nicht gesammelt hatte.
Honegger wusste, welche Gedanken den
Freund bewegten-

«Berichten Sie ausführlicher, was Sie
wissen», bat Ritter.

Es war wenig, was Honegger zu be-
richten wusste.

Géran hatte sich in Lugano in einer
kleinen Pension erschossen. Aus einem
Brief an seine Frau ging hervor, dass er
keinen anderen Ausweg mehr wisse und
eingesehen habe, dass er untauglich sei, für
Sybil und sich eine neue Zukunft aufzu-
bauen. Honegger hatte unverzüglich in der
Pension angerufen, in der die Geraus in
Zürich gewohnt hatten. Man hatte ihm mit-
geteilt, dass Géran am Freitagabend nach
Lugano gefahren sei.
• «Das war der Tag, an dem Sybil die
Stellung bei Brunner bekam», warf Uli-
mann tonlos ein.

«Ach so!» sagte Honegger, als wären
ihm jetzt die Zusammenhänge klar. Dann
fuhr er fort:

«Frau Gerau reiste am Sonnabend ihrem
Mann nach; sie kündigte vorher das Zim-
mer und brachte die Koffer zur Aufbewah-
rung irgendwohin.»

«Ja, zu mir», sagte Frau Schnewlin
überraschenderweise. «Sie bat- mich, nie-
mandem etwas zu sagen. Sie war -Mass, aber
ruhig. Ich konnte natürlich nicht- ahnen...»

«Nein», sprach Honegger weiter. «Sie
wusste ja damals selbst noch nichts, natür-
lieh. Jedenfalls weiss nun niemand, wo sie
ist.»

«Ich fahre nach Lugano», sagte Ullmann
fest und stand auf.

Ritter war es, der ihn am Arm wieder
auf seinen Stuhl herabzog.

«So», fuhr er ihn böse an. «Welches
Recht, haben Sie, sich jetzt in ihre Angele-
genheiten zu mischen?»

Ullmann wollte aufbrausen. Ritter aber
fuhr mit seiner energischen Stimme ruhig
fort:

«Wir glauben immer, die Andern seien
uns dankbar, wenn wir in alles, was sie
angeht, unsere Nase stecken. Ich sage
Ihnen, das Ist nicht wahr! Ich weiss, was
jetzt geschieht. Jetzt kommt die Polizei,
die Zeitungen. Das ist alles schlimm ge-
nug. Wir wollen es nicht- noch schlimmer
machen, indem wir sie jetzt suchen. Wenn
sie Ihre Hilfe wirklich braucht», wandte er
sich Ullmann zu, «dann wird: sie sich bei
Ihnen melden. Wer ist meiner Ansicht?»
fragte er, alle der Reihe. nach anblickend.

«Ich», sagte Honegger.
«Vielleicht haben Sie Recht», gaben

Schnewlins zu.
«Ullmann ballte nervös die Hände. «Ich

weiss nicht», prèssie er verzweifelt heraus.
«Sie muss doch jetzt schrecklich allein und
hilflos sein!»

Nun mischte sich Honegger ein. «Sybil
Géran ist nicht hilflos, das weisst du so
gut wie ich. Frauen sind in solchen Situa-
tionen viel weniger kopflos als Männer. Ich
kann mir vorstellen, dass sie jedenfalls zu
Anfang lieber aHein ist.. Sie ist sehr stolz
und gehört meiner Ansicht nach zu den
Menschen, die ihren Kummer nicht gem in
fremden Armen ausweinen-»

Ullmann zuckte bei dem Wort «fremd»
zusammen. Er sah bestürzt ein, dass sich
Honegger nur allzusehr im Recht befand.
Was bedeutete er für Sybil? Nichte! Er war
ein Fremder, kaum ein Freund. Er hatte
ihr eine Stellung verschafft, nun ja, das
tat man unter Kameraden. Das war selbst-
verständlich. Er hatte sie gemalt, das Bild
stand fast- fertig auf seiner Staffelei. Was
wusste er sonst von ihr? Nichts. Er kam
-sich plötzlich erbärmlich vor, ohne dass er
hätte sagen können, warum.

Aehnliohe Gefühle bewegten die Ande-
ren, während sie still auseinander gingen.
Hatten sie etwas versäumt? Einer der Ihren
hatte sich in Not befunden. Hätten sie ihm
helfen können? Obgleich sie wussten, dass
Géran jemand gewesen war, der sich nicht
hätte helfen lassen, lastete es wie Schuld-
gefühl auf ihnen.

Honegger bemerkte, dass der Maler sich
noch nicht hatte fassen können. So nahm
er ihn am Arm und brachte ihn fast gewalt-
sa m nach Hause. Ullmann lief mit grossen
Schritten durchs Atelier, hin und zurück.

«Honegger», rief er verzweifelt. «Ich
halte den Gedanken nicht aus, dass sie
allein mit dem allem fertig werden muss.
Ich muss fahren, hörst- du?»

Er zog das Tuch von der Staffelei und
blickte in Sybils ernstes Antlitz.

«Wenn ich nur wüsete, was sie will!»
fragte er in ihre Augen hinein.

Plötzlich trat er auf Honegger zu: «Ro-

bert, was ist mit mir los, dass ich nicht
weiss, was ich tun soll und hier herumlaufe,
wie ein flennendes Weib?»

«Warst diu noch nie verliebt?» fragte
Honegger zurück.

«Ich bin nicht verliebt!»
Nein, aber diu liebst:. Wahrscheinlich

zum erstenmal im deinem Leben liebst du
wirklich, wie nur ein Mann lieben kann!» '

Ullmann starrte den Freund ebenso ent-
geistert wie entsetzt an.

Dann lächelte er. «Aber dann muss ich
doch fahren, nicht wahr?»

Honegger gab es auf. «Fahre!» schrie
er erbost. «Ich gehe jetzt jedenfalls erst
einmal Kaffee kochen», setzte er ruhiger
hinzu und verschwand in Richtung Küche.

Während Honegger seinem Freund den
heissen Kaffe aufzwang, begann er, Fragen
zu stellen, die Ullmann anfänglich höchst
n ebensächiich erschienen.

«Sagtest du nicht, das® Sybil an jenem
Tage, an dem Géran nach Lugano reiste,
eine Stellung erhielt?»

«Ja, bei Brunner. Ich verschaffte sie
ihr.»

«Vermagst- du dir auch nur entfernt
vorzustellen, was es für einen Mann wie
Géran bedeutet haben muss, dass sie einen
Posten bekam? Hm?»

«Nein», gab UHmamm zu. «Sie freute
sich so. Sie weinte fast vor Freude am Ap-
parat. Sie tat es doch für ihn!»

«Ja, eben, «sie tat es für ihn. Begreifst
du nicht, wie es seinen Stolz verletzt haben
muss? Weisst du, was für Kämpf© zwischen
den Beiden schon vorausgegangen sind? Ich
ahne es.»

«Aber was hätte man denn tun sollen —
deiner Meinung nach?»

(Fortsetzung folgt)

ekelte von Xeit Z u versonnen vor «ioll
kin.

,Lie näkt Radvwäsol>e, daokt« Rllmann,
wäkreod or «ie àtraâtete.

soknevZin mâts immer nook keppiok-
rollen HrsKvv. Dr wollte sîà niât âge»
steken, dass ikn neuerdings zuweilen. à
Rttoken sokmerzte und ikm diese àbeit
sokwer kiel. Ratte ikm dor Rkek niokt ver-
sproeken, îkm das Rager zu unteràllen,
wenn sr sin dadr lan» seinen kosten su-
kriedenstellend ausgeknllt dads? Mie lan»
sin dakr sein konnte!

Kran solmewkn musste ikm ^bend kür
^bvnd die keine inasàren. àok sis de-

gannen z» sokmerzeu. Rotkentliok gelang
es ikm, dui'okzukalten. Ritter sekrieb sine
Rsssnz auk sinon Zettel, mit à' sr einrei-
ken soils, àok müsse sr auk sein sekuk-
werk avdten, damit der kuss genug Naît
II. it's.

«à können n>anvkina! die Küsse sein»,
klärt« Rittsr ikn auk. «Dann sokmerzt à
ASWW Rüeken. VieNeÄÄrt müssen As auok
Kiulagen trapsn, (teilen As einmal ZU ei-
nem kussarzt. As sind dook in einer Kran
kenKasse, niokt wakr?»

soknewlin bejadte es und bedankte «iok.
kr verkielt «iok deute stiller à sonst,
denn «sine Kokmerss» liessen niât naok.

ver Laa! küllte siok. kin merkwürdiges
8ummen war darin, à seien die ksuts mit
irgend einer besonderen àgelegenbeit ks-
Zokäktigt, à sis von Nund -,.u Nund wer-
tergaben. Dabei sprsoken sie leiser und
weniger beiter als sonst.

Rllmann davkte daran. dass die moisten
dieser Nensoken ksins Rxiànz besassen
und keine àsàkt ank irgend eins neu«
/.n kunkt. Kr beabsioktigte soeben, aukzuste-
den, um am Rebentàk ?.v trafen, was los
sei, als Nonegger — übrigens leiebenbiass
— ersvkien. Rllmann betritt' sogleieb, dass
irgend etwa« krnàs passiert sein musste,
vor Journalist liess àk auk einen stubl
kallsn und «ab aile à Reibe naok an, «kne
sie 7.» begrüssen.

«Reran kat siok «rsodossev», ssgts er
dann ganz langsam.

Hätte eins Rombe vor idnen eingesekla-
gen, sie kätten allesamt niokt bestürzter
sein können.

«Ae wissen es bereits», kügte Ronegger
kiilxii unà wie« über den saal bin. «vis
Vbendzeitungen krackten es.»

vis Krennde saken vor àk nisàsr.
kanKö Xeît S'praok nismanü. Ratte auek
keiner von idnen bssonäers L^mpatkien
kür <len kookkakrenäen Voran AskeFt, so

lvar sr üoek einer tier ikren »evesen. kinsr
äsr ikren katte keinen àustveA mekr sse-

lvusst aus einer verxwsikelten kaZe! Reran
katte also «liess letzte kösunA einem äsmü-
tiMnàev RnterKÄN» vor»s?.o»sn.

^.us diesem Rrunds das summen im
Ksal! àlle diese kxiànàsen daskten nun
stärker an ikr eigenes kokknunKSIoses
sskioksal. Vielleiekt n'ürden sie sokon mor-
Ken erväKen, ok niekt Reran« sekinsskok
»ei'un» die e!n?.i» àktiM gewesen «ei.

krau seknewlin kasste àk /.verst. «Mir
müssen uns der jungen krau annekmenZ»

RonsKKer kliekte auk vlimaun, der voll-
kommen konsterniert «lasass uilü àk au-
Kensedeinlied noek niekt Kvsammelt katte.
RoneKKer tvuKste, tveloks Redanken cîen

kreund kvvreKtem
«Leriekten sie auskükrlieker, >va>Z sie

wissen», kat Ritter.
KZ war weni», was RoneMer />> de-

riekten wusste.
Reran katte .siel» à kuKano in einer

kleinen kension ersekvssen. às einenl
Lriek an seine Kran »in» kervor, dass er
keinen Anderen àusweK mekr wisse und
einKeseken kade, das« er untau»liok sei, kür
szikil und siok eine neue Xukunkt auksu-
bauen. Rvne»»er katte v»v«ir/ü»Iie!l in der
kension an»eruken, in der <lie Rèrails in
Xüriok »ewollnt katten. Nan katte ikm mit-
geteilt, dass Reran am kreita«»abencl naok
Ku»anu Kekakren sei.
« «Das war der ka», an dem Lzrbtt die
stellun» bei Rrunner bekam», wart RIl-
mann tonlos ein.

«àb so!» sa»te Rone»sser, als wären
ikm ^'etst die Ausainmeilkän»e klar, vann
kukr er kort:

«krau Reran reiste am sonnabend ikrem
Nann naok; sie kündigte vorder «las Xim-
mer und braokte die kokker xur .^ukbewak-
run» irgondwokin.»

«da, «su mir», sagte krau sokuewün
überrasebenderweise. «sie bat miok. nie-
mandem etwas zu sagen, sie war blas«, aber
rubig. lob konnte natürliob niekt aknen...»

«Rein», spiael, Ronegger weiter, «sie
wusste ja damals selbst nook niokts, natür-
liok. dedenkalls weiss nun niemand, wo sie
ist.»

«lok kakre naok kugano», sagte Rilmann
kest und stand auk.

Ritter war es, der ikn am àm wieder
auk seinen stukl kerabzog.

«so», kukr er ikn böse au. «Melekes
Reekt kaben sie, siok jetzt in ilire àgele-
genkeiten zu nlisoken?»

Illlmann wollte aufbrausen. Ritter aber
kukr mit seiner energisoben stimme rukig
kort:

«Mir glauben immer, die ändern seien

uns dankbar, wenn wir in alles, was sie
angebt, unsere Rase stecken. lob Zage
Ibnen, da« ist niekt wabr! lob weiss, was
jetzt »esobiekt. detZt kommt die kolizei,
die Leitungen, vas ist alles «oblimm ge-
nug. Mir wollen es niobt noob soblinlmer
maeken, indem wir à jetzt suoksn. Menu
sie Itire Rilke wirklieb brauokt», wandte er
siok Rllmann zu, «dann wird sie siok bei
Ibnen melden. Mer ist meiner ààbt?»
kragte er, alle der Reibe, naok anbliokend.

«leb», sagt« Ronegger.
«Vielleiobt baben sie Reokt», gaben

seknewlms zu.
«Rllmann ballte nervös die Räude, «lob

weiss niokt», presste er verzweifelt beraus.
«A« muss dook jetzt «âreekliob allein und
bilklos sein!»

Run misokte àk Ronegger ein. «sz^bil
Reran ist niokt kiMos, das weisst du so
gut wie iod. krauen sind in sàken situa-
tionen viel weniger kopklos à Nänner. lok
kann mir vorstellen, dass sie jedenkall« zu
àkang lieber allein ist. sie ist sedr stolz
und gekört meiner ààkt naok zu den
Nensoken, die ibren Rlimmer niekt gern in
fremden ármen ausweinen.»

Rllmann zuvkte bei den» Mort «krvm<i»

zusammen. Kr «ak bestürzt ein, das« sieb
Ronegger nur aàusekr im Reekt bekand.
Mas bedeutete er kür s^bil? Riebt«! kr war
ein kremder, kaum ein kreund. Kr batte
ikr eine stellun» versokakkt, nun ja, das
tat man unter Kameraden, vas war selbst-
verständlieb, kr batte à gemalt, das öild
stand fast kertig auk seiner Aakkelà Mus
wusste er sonst von ikr? Riebt«. Kr kam
sieb plötzliok eibärmliok vor, obnv dass er
bätte sagen Können, warum.

àbnlioke Rekükle bewegten die Rnde-
ren, wäkrend sie still auseinander gingen.
Ratten sie etwas versäumt? kiner der Ikren
katte siok in Rot bekunden. Rätten sie ikm
keiken können? Rbgleiek sie wussten, dass
Reran jemand gewesen war, der siok niokt
kätte kolken lassen, lastete es wie sokuld-
»ekükl auk iknen.

Ronegger kemerkte, dass der Naler siok
noek niekt katte fassen können, so nadm
er ikn am Rrm und braokte ikn tast gewalt-
«am naok Rause. Rllmann liek mit grossen
sokritton durekZ Atelier, kin und zurnok.

«Ronegger», riek er verzweikelt.. «lok
kaite den Redanken niekt au«, das« sie
allein mit dem allem kertig werden muss,
lok muss kakren, körst du?»

kr zog das Ruok von der stakkelei und
bliokte in szdzil« ernstes àtktz.

«Menu iok nur wusste, was sie will!»
kragte er in ikre àugen kinoki.

Rlötzliek trat er auk Ronegger zu: «Ro-

dort, was ist mit mir los, dass iok niokt
weiss, was iok tun soll und kier kerumlauke,
wig ein Rennendes Meib?»

«Marst du nook nie verliebt?» kragte
Ronegger zurück.

«leb bin niobt verliebt!»
Rein, aber du iiebst. Makrsokeinliok

zlim erstenmal in deinem Reden liebst du
wirklieb, wie nur ein Nann lieben kann!»

Rllmann starrte den kreund ebenso ent-
geistert wie entsetzt an.

vann iäokelte er. «^.ber dann muss iok
dook kakren, niokt wakr?»

Ronegger gab ez auk. «kàe!» sokrie
er erbost. «leb gebe jetzt jedenkalls erst
einmal Rakkee ko oben», setzte er rukiger
kinzu und versekwaud in Rioktung Rüoke.

Mäkrend Ronegger seinem kreund den
deissen kalke aukzwang, begann er, kragen
zu stelleu, die Rllmann ankängliek böokst
n ebensäekliok ersebieaen.

«sagtest du niobt, dass Lvdil an jenem
Rage, an dem Reran naok Rugano reiste,
eine stellung erbielt?»

«da, bei Rrunner. Iok versekakkte sie
ikr.»

«Vermagst du dir auek nur entkernt
vorzustolisn, was es kür einen Nann wie
Reran bedeutet baben muss, dass sie einen
kosten bekam? Rm?»

«Rein», gab Rllnianil zu. «Ae kreuts
sieb «o. sie weinte käst vor krev.de am Vp-
parat, sie tat es dook kür ikn!»

«da, eben, sie tat es kür ibn. Regreikst
du niokt, wie. es säen stolz verletzt kaben
muss? Meisst à, wa«! Wr Ràpke zwisoken
den Rsidsn sokon vorausgegangen sind? Iok
akne es.»

«Vber was kätte man denn tun sollen —
deiner Neàung naok?»
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